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verg1sst. Eın Kegister 257-264) der Orden Uun: cstellen 61€ fest, dass sich ın der Darstellung der
Gemeinschaften SOWIE der Klosternamen Uun: Geschlechterrollendiskurse, gesellschaftliche
Klosterorte beschliefßt das Buch e heraus- Entstehungskontexte widerspiegeln. SO 1st 1mm
nehmbare Übersichtskarte eistet gute LMenste (Jenre des Bibelfilms Cdie Keprasentation tracli-

Der Klosterführer E1 al [ Jjenen empfohlen, tioneller der hegemonialer Männlichkeit be-
Cdie sich einen gleichermafßen informativen WIE sonders prasent
raschen Überblick über Clie Klosterlandschaft e Verbildlichung biblischer Szene un:
Deutschlands, ÖOsterreichs SOWIE der chweiz Fıguren pragt nachdrücklich deren Kezeption.
verschaftfen möchten. Miıt diesem Leitgedanken besprechen Andrea
Rutzenmoos Bernhard Kagerer Taschl-Erber un: Margıt Stadlober Darstellun-

CI VOo  3 kva, Sara/Hagar, Marıa SOWIE Marıa
Magdalena Uun: ihre Begegnungen mıt dem
Göttlichen. Dabe!i spiegelt sich Cdas (,Ottes- bzw.

KULTURWISSENSCHAFT Frauenbild der jeweiligen e1t wider.
Ingrid Pfandl-Buchegger Uun: Marıa FElisa-

o  ® Fischer, Irmtraud Hg.) Genderforschung beth Ailgner beleuchten ın einem nächsten ÄAr-
verneltz Jahre Frauen- un Geschlech- tikel Frauenbilder Uun: Weiblichkeitskonstrukteterforschung der Kath.-Theologischen der Literatur un: anderer Medien. Geleitet wirdFakultät der Universitä Graz. nter Jltar-
Haıt Vo  — Connıre Blühwald, Johannes Schiller dieses TIun VOo  3 der Aussage Simone de Keau-

VOIrSs „Man wird nicht als Tau geboren, 111aun Patrıck Marko (Theologıe im kulturellen wird es In einem zweıliten chritt zeigen sle,Dialog 31) Tyrolla Verlag, Innsbruck-Wıen
2016 Klappbroschur. uro 24 .00

WIE durch spielerisch-kreative Inszenlerung
eiInNnes biblischen lextes einem kontrastiven

/CHF 25,18 ISEN Y /8-3-7022-35/5-8 7Zusammentreften VO  3 überlieferten Uun: PEL-
/u einem Rundgang durch unterschiedlichste sönlichen Bildern kommen kann Uun: stellen
Disziplinen ädt der Sammelband „Gender- den Ssogenannten „Bibliolog” VOT.

forschung vernetzt“ e1n. Grundlage der Publi- Eiınen sowohl historischen WIE uch JU-
kation 1st 1n€e Ringvorlesung 1mm Studienjahr ristischen Überblick über bzw. Durchgang

durch Cdie „erste” Uun: „zweite” Frauenbewe-2014/2015 anlässlich Jahre Forschungs-
schwerpunkt „Frrauen- un: Geschlechterfor- Suns gibt Nıa Ziegerhofen. S1e erklärt dabe]i
schung” der Katholisch- Iheologische Fakul- Cdie Anliegen der einzelnen ewegungen un:
tat der Universitai (3raz. gibt Einblick ın Cdie Anliegen verschiedener HFe-

Den Anfang bildet eın Nachdenken über mıinısmen, Cdie sich 1mm Weilnteren den Gender
Cdie Männlichkeit Jesu FErich Lehner Uun: Josef Studies entwickelten.
Pichler haben dafür den drei Themenfeldern [Nesem folgt eın Beıltrag Zur „Geschlech-
Redekompetenz, Wunderwirken un: ber- terfrage ın Kindergärten einer pluralistischen

Gesellschaft”. Ulrike Bechmann Uun: C'orneliawindung des Todes durch Clie Auferstehung
Cdie Maskulinität Jesu betrachtet Uun: dabei den Wustmann gehen der Entstehung des Berufs
alternativen Herrschaftsanspruch Jesu Uun: der Kindergärtnerin nach, WEI111 61€E beschrei-
selinen Ruf ın Cdie Nachfolge bis hin zu Kreuz ben, wWw1IE Cdie heutige Frauendomäne anfänglich
herausgearbeitet. 11UT für Manner konzipiert WAäl, WA1S ber bald

Anhand des frühmittelalterlichen Ordos verworfen wurde, Uun: cstellen sich der heute
für Cdie Krönung VO  3 Königinnen Uun: Kalse- uUumstrittenen rage einer religiösen Erziehung
rinnen verweIıisen Irmtraud Fischer un: Käthe 1mm Kindergarten.
Sonnleitner auf Cdie Kezeption alttestamentli- [Das Nachdenken über betriebliche Weih-
her Frauenfiguren Zur Legiıtimation weiblicher nachtsfeiern rundet UuNSESCTEINN Gang ab Kenate
Herrschaft. Ortlieb ze1igt anhand der VIer Anker Geschlech-

[Dass weibliche Unkeuschheit eın mann- terbilder, Statusunterschiede, Körperlichkeit Uun:
liches Problem Ist, diese Ihese cstellen Anneliese Sexualität auf, dass bei entsprechenden Felern
Felber un: Marlene Pernhopf ın den Kaum Uun: lImmer wieder Gender Kegimes (re)produziert
verdichten 61€ miıt ein1gen historischen BKe1l- werden. Kalner Bucher beschliefst den Sammel-
spielen. band miıt selnen theologischen Kesonanzen.

Theresia Heimerl| Uun: 1.1sa Kienz[ gehen Abschließend kann ich der Herausgeberin
den Männlichkeiten 1mm Bibelfilm nach Dabe!i Irmtraud Fischer zustimmen, WEI111 61€ 1mm VOTr-
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vergisst. Ein Register (257– 264) der Orden und 
Gemeinschaft en sowie der Klosternamen und 
Klosterorte beschließt das Buch. Die heraus-
nehmbare Übersichtskarte leistet gute Dienste.

Der Klosterführer sei all jenen empfohlen, 
die sich einen gleichermaßen informativen wie 
raschen Überblick über die Klosterlandschaft  
Deutschlands, Österreichs sowie der Schweiz 
verschaff en möchten.
Rutzenmoos Bernhard J. Kagerer

 KULTURWISSENSCHAFT

◆ Fischer, Irmtraud (Hg.): Genderforschung 
vernetzt. 20 Jahre Frauen- und Geschlech-
terforschung an der Kath.-Theologischen 
Fakultät der Universität Graz. Unter Mitar-
beit von Connie Blühwald, Johannes Schiller 
und Patrick Marko (Theologie im kulturellen 
Dialog 31). Tyrolia Verlag, Innsbruck–Wien 
2016. (244) Klappbroschur. Euro 24,00 (D, A) 
/ CHF 25,18. ISBN 978-3-7022-3575-8.

Zu einem Rundgang durch unterschiedlichste 
Disziplinen lädt der Sammelband „Gender-
forschung vernetzt“ ein. Grundlage der Publi-
kation ist eine Ringvorlesung im Studienjahr 
2014/2015 anlässlich 20 Jahre Forschungs-
schwerpunkt „Frauen- und Geschlechterfor-
schung“ an der Katholisch-Th eologische Fakul-
tät der Universität Graz.

Den Anfang bildet ein Nachdenken über 
die Männlichkeit Jesu. Erich Lehner und Josef 
Pichler haben dafür an den drei Th emenfeldern 
Redekompetenz, Wunderwirken und Über-
windung des Todes durch die Auferstehung 
die Maskulinität Jesu betrachtet und dabei den 
alternativen Herrschaft sanspruch Jesu und 
seinen Ruf in die Nachfolge bis hin zum Kreuz 
herausgearbeitet.

Anhand des frühmittelalterlichen Ordos 
für die Krönung von Königinnen und Kaise-
rinnen verweisen Irmtraud Fischer und Käthe 
Sonnleitner auf die Rezeption alttestamentli-
cher Frauenfi guren zur Legitimation weiblicher 
Herrschaft .

Dass weibliche Unkeuschheit ein männ-
liches Problem ist, diese Th ese stellen Anneliese 
Felber und Marlene Pernhopf in den Raum und 
verdichten sie mit einigen historischen Bei-
spielen.

Th eresia Heimerl und Lisa Kienzl gehen 
den Männlichkeiten im Bibelfi lm nach. Dabei 

stellen sie fest, dass sich in der Darstellung der 
Geschlechterrollendiskurse, gesellschaft liche 
Entstehungskontexte widerspiegeln. So ist im 
Genre des Bibelfi lms die Repräsentation tradi-
tioneller oder hegemonialer Männlichkeit be-
sonders präsent.

Die Verbildlichung biblischer Szene und 
Figuren prägt nachdrücklich deren Rezeption. 
Mit diesem Leitgedanken besprechen Andrea 
Taschl-Erber und Margit Stadlober Darstellun-
gen von Eva, Sara/Hagar, Maria sowie Maria 
Magdalena und ihre Begegnungen mit dem 
Göttlichen. Dabei spiegelt sich das Gottes- bzw. 
Frauenbild der jeweiligen Zeit wider.

Ingrid Pfandl-Buchegger und Maria Elisa-
beth Aigner beleuchten in einem nächsten Ar-
tikel Frauenbilder und Weiblichkeitskonstrukte 
der Literatur und anderer Medien. Geleitet wird 
dieses Tun von der Aussage Simone de Beau-
voirs „Man wird nicht als Frau geboren, man 
wird es“. In einem zweiten Schritt zeigen sie, 
wie es durch spielerisch-kreative Inszenierung 
eines biblischen Textes zu einem kontrastiven 
Zusammentreff en von überlieferten und per-
sönlichen Bildern kommen kann und stellen 
den sogenannten „Bibliolog“ vor.

Einen sowohl historischen wie auch ju-
ristischen Überblick über bzw. Durchgang 
durch die „erste“ und „zweite“ Frauenbewe-
gung gibt Anita Ziegerhofen. Sie erklärt dabei 
die Anliegen der einzelnen Bewegungen und 
gibt Einblick in die Anliegen verschiedener Fe-
minismen, die sich im Weiteren zu den Gender 
Studies entwickelten.

Diesem folgt ein Beitrag zur „Geschlech-
terfrage in Kindergärten einer pluralistischen 
Gesellschaft “. Ulrike Bechmann und Cornelia 
Wustmann gehen der Entstehung des Berufs 
der Kindergärtnerin nach, wenn sie beschrei-
ben, wie die heutige Frauendomäne anfänglich 
nur für Männer konzipiert war, was aber bald 
verworfen wurde, und stellen sich der heute 
umstrittenen Frage einer religiösen Erziehung 
im Kindergarten.

Das Nachdenken über betriebliche Weih-
nachtsfeiern rundet unseren Gang ab. Renate 
Ortlieb zeigt anhand der vier Anker – Geschlech-
terbilder, Statusunterschiede, Körperlichkeit und 
Sexualität – auf, dass bei entsprechenden Feiern 
immer wieder Gender Regimes (re)produziert 
werden. Rainer Bucher beschließt den Sammel-
band mit seinen theologischen Resonanzen.

Abschließend kann ich der Herausgeberin 
Irmtraud Fischer zustimmen, wenn sie im Vor-
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WOrTL cschreibt: „Interdisziplinäres Arbeiten C1 - WE1SE hat Onas diesen Beıltrag ın modihzierter
bringt einen unschätzbaren Mehrwert, WEI111 Uun: erganzter Orm kurze e1t späater mıt dem

darum geht, die politische Deutungsmacht Titel „Against the cstream“ überschrieben.
VOo  3 biblischen Frauenfiguren ın der abendlän- OoNnas sieht sich celbst auf verlorenem
dischen Geschichte wiederzuentdecken, (1E- Posten ın Cdieser Debatte. In der Tat hat das
schlechterkonstruktionen ın Geschichte Uun: Harvard KOomıiıtee mıt selner Klärungslinie
Gegenwart analysieren Uun: Gegenentwürfe Schule gemacht Uun: Gesetzgebung Uun: Aarzt-

entwickeln, Clie Menschen Gestaltungsfrei- liche Richtlinien weltweit mafßgeblich gepragt.
heit Sibt, ihre JE eigenen Lebenskonzepte Jen- Dennoch kommt ın gewIissen Abständen

Immer wieder Einwänden Uun: Kritik. Imse1ts VO  3 Geschlechterstereotypen verwirkli-
hen  n Und Cdie „Beltrage belegten anschaulich, deutschen Sprachraum wurde diese Kritik 11LLAS-

dass Cdie theologische Forschung auf diesem (1E- S1IV, nachdem 1992 Erlanger Uniklinikum
biet Cdie Kultur-, SOz1lal- un: (Jelsteswissen- Cdie Schwangerschaft einer hirntoten Tau fort-
cschaften anschlussfähig ist.  n geführt un: dazu die Vitalfunktionen der VT -

Marıa FEicherDBerg 11 tfergau unglückten YTYau aufrechterhalten wurden,
wenngleich 11UT für ein1ge Wochen Uun: letztlich
hne Cdas iınd reiten können.

Klaus Schäfer stellt 1U  3 ın einem Kkleinen
MORALT  OLOGIE kompakten Taschenbuch Cdie Situationen VOI,

ın denen zu Hirntod bei fortbestehender
o  ® Schäfer, Klaus: Hırntod. Medizinische Fak- Herzfunktion kommen kann Uun: erläutert AUS-
ten dıffuse Ängste Hılfen tür Angehö6- führlich Cdie Diagnostik des Hirntodes. In der
rige (t0pOSs taschenbücher 879) 0DO0S Olus kurzen Übersicht ZUuUT Geschichte dieses KON-Verlag, Kavelaer 2014 uro 3,95 zeptes geht bis Hippokrates zurück, der
(D) Uuro Y 20 (A) ( HF 13,50 ISBN U /8-3- bereits 1mm antiken Griechenland das Gehirn
8 46/7/-0879-1 als für Empfindungen Uun: Intelligenz veran(ti-
BKereıits ce1t den 60er-Jahren des etzten Jahr- wortlich sah un: führt AUS leider hne Angabe
hunderts wird debattiert, ob der Hirntod als einer Primärquelle), dass Moses Maimonides
unumkehrbarer Ausfall aller Hirnfunktionen bereits 1 20)() o  . den Verlust VOo  3 Hırn-
als Tod des Menschen gelten könne. funktionen mıt dem Tod gleichzusetzen. DIie

1968 betraute Cdie Harvard Medical School Zuckungen VOo  3 Enthaupteten selinen nicht als
eın ad hOoc KOomıiıtee miıt der Aufgabe, Cdie Defini- Lebenszeichen werlten, Ca Cdie zentrale KON-
t10n des Hirntodes untersuchen. e KOM- trolle des Gehirns fehle
1SsS1ONn schlug ın ihrem Bericht VOI, den 1rre- Schäfers Darstellungen sSind IKlar un: für
versiblen Ausfall der Hirnfunktionen als medizinische Lalen guL verständlich. Scharf
Todeskriterium definieren. Als Merkmale geht Immer wieder miıt Kritikern des Hırn-
hierfür wurden festgehalten: keine Kezeptivitat todkriteriums 1Ns Gericht. Dabei wird deutlich,
un: Reaktivität, keine spontanen ewegungen dass mehrere Fragen unterscheiden sind
un: Atmung, keine Reflexe SOWIE eın faches Cdie nach der Definition des Tods, Cdie nach den
Elektron-Enzephalogramm. [Das Komiıtee WIEeS Kriferien des Todes un: Cdie nach den ests,

hand derer Cdie Erfülltheit der Krıterlen üÜber-auf den Hintergrund einer doppelten Not-
wendigkeit für diese Neudefinition hin zu prüft wird. Viele Einwände lassen sich nach
Eiınen E1 nicht zuzumuten, dass ın Situationen Schäfer darauf zurückführen, dass AMAT ın
WIE den beschriebenen lebenserhaltende Maf[ß- Deutschland, ÖOsterreich un: der chweiz das
nahmen fortgeführt würden, zu /weiten Ganzhirntodkriterium gilt, ın anderen Ländern
ergeben sich hne 1n€e derartige Definition ber uch der Ausfall des Hırnstamms malßsgeb-
Schwierigkeiten un: Kontroversen über Cdie Er- ich se1in könne. DDIies führe miıtunter einer
langung VOo  3 Urganen für Cdie Transplantation. sprachlichen un: tatsächlichen Verwischung
DIiese Neufestlegung hat bereits einen ONa des Unterschieds zwischen Koma un: Hırn-

tod. Leider unterlässt Schäfer, sich konkretspäater 1n€e entschiedene Kritik durch den Phi-
losophen Hans ONnas erfahren. ONnas außerte mıt den Argumenten VOo  3 Hans OoNnas der
sich bei einem 5Symposion, bei dem eigentlich denen des President's Council Bioethics
über Cdie Ethik der Humanexperimente 91Ng, USA 2008 auUuseinanderzusetzen. Freilich fehlt
uch zu I1hema des Hirntodes. Interessanter- uch eın 1NweIls auf Clie YST nach Erscheinen
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wort schreibt: „Interdisziplinäres Arbeiten er-
bringt einen unschätzbaren Mehrwert, wenn 
es darum geht, die politische Deutungsmacht 
von biblischen Frauenfi guren in der abendlän-
dischen Geschichte wiederzuentdecken, Ge-
schlechterkonstruktionen in Geschichte und 
Gegenwart zu analysieren und Gegenentwürfe 
zu entwickeln, die Menschen Gestaltungsfrei-
heit gibt, ihre je eigenen Lebenskonzepte jen-
seits von Geschlechterstereotypen zu verwirkli-
chen.“ Und die „Beiträge belegten anschaulich, 
dass die theologische Forschung auf diesem Ge-
biet an die Kultur-, Sozial- und Geisteswissen-
schaft en anschlussfähig ist.“
Berg im Attergau Maria Eicher

 MORALTHEOLOGIE

◆ Schäfer, Klaus: Hirntod. Medizinische Fak-
ten – diffuse Ängste – Hilfen für Angehö-
rige (topos taschenbücher 879). Topos plus 
Verlag, Kevelaer 2014. (120) Pb. Euro 8,95 
(D) / Euro 9,20 (A) / CHF 13,50. ISBN 978-3-
8367-0879-1.

Bereits seit den 60er-Jahren des letzten Jahr-
hunderts wird debattiert, ob der Hirntod als 
unumkehrbarer Ausfall aller Hirnfunktionen 
als Tod des Menschen gelten könne.

1968 betraute die Harvard Medical School 
ein ad hoc Komitee mit der Aufgabe, die Defi ni-
tion des Hirntodes zu untersuchen. Die Kom-
mission schlug in ihrem Bericht vor, den irre-
versiblen Ausfall der Hirnfunktionen als neues 
Todeskriterium zu defi nieren. Als Merkmale 
hierfür wurden festgehalten: keine Rezeptivität 
und Reaktivität, keine spontanen Bewegungen 
und Atmung, keine Refl exe sowie ein fl aches 
Elektron-Enzephalogramm. Das Komitee wies 
auf den Hintergrund einer doppelten Not-
wendigkeit für diese Neudefi nition hin – zum 
Einen sei nicht zuzumuten, dass in Situationen 
wie den beschriebenen lebenserhaltende Maß-
nahmen fortgeführt würden, zum Zweiten 
ergeben sich ohne eine derartige Defi nition 
Schwierigkeiten und Kontroversen über die Er-
langung von Organen für die Transplantation. 
Diese Neufestlegung hat bereits einen Monat 
später eine entschiedene Kritik durch den Phi-
losophen Hans Jonas erfahren. Jonas äußerte 
sich bei einem Symposion, bei dem es eigentlich 
über die Ethik der Humanexperimente ging, 
auch zum Th ema des Hirntodes. Interessanter-

weise hat Jonas diesen Beitrag in modifi zierter 
und ergänzter Form kurze Zeit später mit dem 
Titel „Against the stream“ überschrieben.

Jonas sieht sich selbst auf verlorenem 
Posten in dieser Debatte. In der Tat hat das 
Harvard Komitee mit seiner Klärungslinie 
Schule gemacht und Gesetzgebung und ärzt-
liche Richtlinien weltweit maßgeblich geprägt. 
Dennoch kommt es in gewissen Abständen 
immer wieder zu Einwänden und Kritik. Im 
deutschen Sprachraum wurde diese Kritik mas-
siv, nachdem 1992 am Erlanger Uniklinikum 
die Schwangerschaft  einer hirntoten Frau fort-
geführt und dazu die Vitalfunktionen der ver-
unglückten Frau aufrechterhalten wurden, 
wenngleich nur für einige Wochen und letztlich 
ohne das Kind retten zu können.

Klaus Schäfer stellt nun in einem kleinen 
kompakten Taschenbuch die Situationen vor, 
in denen es zum Hirntod bei fortbestehender 
Herzfunktion kommen kann und erläutert aus-
führlich die Diagnostik des Hirntodes. In der 
kurzen Übersicht zur Geschichte dieses Kon-
zeptes geht er bis zu Hippokrates zurück, der 
bereits im antiken Griechenland das Gehirn 
als für Empfi ndungen und Intelligenz verant-
wortlich sah und führt aus (leider ohne Angabe 
einer Primärquelle), dass Moses Maimonides 
bereits um 1200 erwog, den Verlust von Hirn-
funktionen mit dem Tod gleichzusetzen. Die 
Zuckungen von Enthaupteten seinen nicht als 
Lebenszeichen zu werten, da die zentrale Kon-
trolle des Gehirns fehle.

Schäfers Darstellungen sind klar und für 
medizinische Laien gut verständlich. Scharf 
geht er immer wieder mit Kritikern des Hirn-
todkriteriums ins Gericht. Dabei wird deutlich, 
dass mehrere Fragen zu unterscheiden sind: 
die nach der Defi nition des Tods, die nach den 
Kriterien des Todes und die nach den Tests, an-
hand derer die Erfülltheit der Kriterien über-
prüft  wird. Viele Einwände lassen sich nach 
Schäfer darauf zurückführen, dass zwar in 
Deutschland, Österreich und der Schweiz das 
Ganzhirntodkriterium gilt, in anderen Ländern 
aber auch der Ausfall des Hirnstamms maßgeb-
lich sein könne. Dies führe mitunter zu einer 
sprachlichen und tatsächlichen Verwischung 
des Unterschieds zwischen Koma und Hirn-
tod. Leider unterlässt es Schäfer, sich konkret 
mit den Argumenten von Hans Jonas oder 
denen des President‘s Council on Bioethics 
(USA 2008) auseinanderzusetzen. Freilich fehlt 
auch ein Hinweis auf die erst nach Erscheinen 
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